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KARL E. SCHEDL 

Problemntlh unb Rufgabe bes ßnturrchu~es 
Das Jahr 197() soll etnem lntematlo­

nalen Beschluß zufolge als Jahr des Na­
turschutzes in die Geschich:e eingehen, 
zwe:fellos ein triftige!" Grund, sich auch tm 
Bere'.che unseri;r eng~ren Heimat m:t den 
Aufgaben und der PrJhlcmaEk des Natu:­
schutzes zu befass ~u. Dazu e:n kurzer 
RückbEck. 

Solange unsere Vorfahren nur Jäger und 
Sammler waren, fügte B.ch der Mensch 
harmon:sch in die Natur ein, ja, war so­
gar eln wescn\iicher Bestandteil zur Et­
haltung des b'.oJogischf'n Gleichi;ewtchtes. 
Mit dem Obergang <.u Ackerbau und Vieh­
zucht ergab s.ch zwar eine Einengung 
der natürUchen Pflanzendecke und eine 
Zurückdrängung des Raubwildes, ab~t' 
diese Eingriffe be~inträchtigten die Na­
tur zunächst nur unerheblich. Erst mit 
dem Entstehen großer geschlossener s·ed­
lungen und dem damit verbundenen stei­
genden Bedarf an Holz für d.e Zuberei­
tung der Nahrung, dtr He'.zung von Wohn­
räumen und Biidern. kam es zu e"ner •.velt­
gehenden Verringerung der Waldfläche. 
Der ebenfalls s.e.gcnde Bedarf an tieri­
~chem Eiweiß, der nicht mehr durch die 
Jagd allein, sondern nur mehr durch 
planmäßige Viehzucht gedeckt werden 
konnte, führte zu einer Überweidung de: 
abgeholzten Flächen. Verschärft wurde J:e 
Lage in küstennah~n Siedlungen, die Ih­
ren aufblühenden HanCel auf dem See­
wege ausweiteten, was, da ja nur aus Holz 
gebaute Sch:ffe für die Verfrachtung i!'. 
Frage kamen, weitere, jetzt bereits kata­
strophale l!:ingriffi! in die Waldsubstan;o­
zur Folge h:i.tte. Kahlschläg" und Cber­
weidung, die Zerstörung der natürlichen 
Pflanzendec1te, zwangen die Niedcrschlags­
wässer ober!lächlich al1zunleßen, wvdurch 
der Boden der le~zten Humusreste beraubt 
wurde. Es kam zu einem Rückgang in 
den Ernteerträgen und schließlich zu ei­
ner zunehmende.1 VerKarstung und Ver­
steppung einst blühender Landschaften. Im 
Mittelmeerraum, llnter extremen klimati­
liChen Verhältn'.ssen, leitete diese E'ltv.rick­
lung den totalen Zusammenbruch großer 
Staaten ein, und wo e.r:st Hochkulturen er­
sten Ranges vorhanden waren, findet man 
heute nur verfal~ende fiuinen Inmitten ei­
ner verkarstetcfJ. LandFchaft. 

hn mittleren und nördlichen Eur:)pa, 
einem Gebiet mit gemäßigtem Klima, wu­
ren d.e Folgen der Städtegründungen we­
niger einachneidend. Ackerbau und Vieh-

zucht lösten zwar eine we'.tgehende De­
zimierung des Raubwil-1es aus, auch die 
prakt"sche Aus.rottiJllg einigei:- Großtierar­
ten, wie Wisent und Aue~ochs, streckc:i­
we·se auch des Elchs tu1d de3 Elbers, aber 
nennenswerte Eb•griffe ln die Nati.:r ergao 
erst der s telgende Be:if.rf an Metallen al­
ler Art, deren Verhüttung nur unter Ver­
wendung von Ho!zkohlc denkbar war. Dcir 
Wald st.:eg Im Wert und wurde großf!U­
chig genutzt, doch lelte·.e der s'.elgcnde 
Bedar! an Holz gleichzeitig eine gewiss~ 
räumliche Ordnung im Walde ein u.1cl 
zwang zu Vber!egungen und ges~tzlichen 
Maßnahmen mit dem Ziel, den zu erwar­
tenden Holzbedarf lan11:fr"stig sicher zu 
stellen. Dabei blieOJ die Wald.fläche ohnP 
große Verschiebungen, doch kam es zu 
einem vo~zugswcl en font-au Cer Fich·e und 
'ZU Re"nkulturen auf breitester Fläche, was 
sich später als naturwliirig, deshalb leich­
ter anran:g- gegen KranKne;ten und In­
sektenschädlinge, erwies. 

D;e en,schci1..en~ten J:>.:ingriffe In dle Na­
tur löste die lndustri3llsierungsv>e~le, be­
ginnend !m 19. Jhdt., auch heute noch an~ 
haltend, aus. M'.t der Verwertung voro 
Kohle und Koks im H>tusha\t und in der 
Industr'.e ergao~n sich schädliche Ab­
grse für deren Eeseitlgung oder Ein~ 

schränkung bei dem rein merkantilen 
:Cenken der dama'.igen 7.eit v.·eder \. e1 stanj­
n:s be1tand, auch nicht von Staatswegen 
angestrebt oder erzwungen wurde. Dassel­
be g\lt für die induRtriellen Abwässer. 
~ber.SJ problematisch wurde mit dem 
Entstehen groß?r Städ'.e die Frage der 
Verwendung menscnl:cher Fäkalien. Ein„t 
in der Landwirtschaft hJch \Villk.:imme­
ner Dünger, wurde cl"ese Art der Abwässer 
mit zunehmender I:evölkerungsj"chte zu­
nächst höchst e:nfach ;n die n<.h~gelege­
nen Flüsse abge:e:tet, was schon bald zuro 
Rückgang des Fischbesatzes führte, in 
we'.terer Folge zusammen mit den a<.1.s der 
Industr:e stammenden Abv.'äs~ern die 
schl'.mms1en Befürchtungen übertraf. 
Viele der einst besun!{ene:i Flüsse und 
Ströme wälzen s'ch heute als stinkende. 
schaumbedeckte Cewäs~er trä&e dahin und 
d'.e weitere Entwicklung der Indi.:si.l"ie, be­
sonders der chem:scf.en. aber auch der 
angestrebten Atomkraitwerke, lassen !P 
Zukunft noch gröf!et'<' Gefahren für 
Mensch und Tier eni;arten. 

Se:t einem Jahrhundert Ist etne Ent­
wlck.l.uni angelaufea, di~ manuelle Arbeit 

in Industrte und Haushalt mehr und mehr 
mit Hilfe künstlich erzeugter Energie er­
setzt. D;e dazu notw:ndigen Energielie·· 
reranten trugen, sowett es sich um kalori­
sche Werke handelt, zur weiteren Ve-:-­
pestung der Luft bel, s::iwe!t Wasserkraft­
werke in Frage stehen, zu Eingrll!en II>. 
d.e Natur, die sich unsere ValEr kaum 
vors:ellen konnten. Es v.·erden Quellen 
gefaßt, Bäche gestaut und in andere Tä­
ler umgeleitet. ohne daß es einde„ltig 
mögl:ch ist, die letzte ·Ausvdrkung solcher 
l\Ianipu a .ionen voraus tu berechnen. Ebe.1-
so besteht die Gefahr. daß der letzte \Vas­
serfall unserer Alpen einmal das Opfer un­
seres Energ'.ehungers wird 

Der Verkehr, e:nst d'ls Landschaftsbild 
kaum beeintrachtigend, erzwingt durch 
se~ne exp\osivartige Steigerung zum Bau 
immer größerer Straßen, gewaltigerer 
Brücken, oft m:t riesigen Anschnitten der 
Berglehnen, d:e das Landschaftsbild weit­
gehend verändern. Aurh auf diesem G~­
biet können Fet"\Jer gemacht werden, die 
n:cht mehr korrigierbar sind. Bei Auto­
bahnen ist außerd~m mit einer steigen­
den Verunreinigung der Luft durch Abgase 
der Fahrzeuge z11 rechn<'!n, d'.e ihrerseits in 
manchen Gegenden bereits zu Schäden a.1 
den landwirtschaftlichen Kulturen geführt 
hat. 

Hand in Hand mit der Industrialisierung 
ging eine weitgehende Differenzierung d?r 
Arbeitsvorgänge, wodurch zwar die Ge­
samtleistung der B:triebe gesteigert wer­
den konnte, aoer die Tätigkeit des einzel­
nen Mitarbeiters \.vurde stetig eintöniger 
und ermUdender, was e'.ne ständige V.:or­
kürzt:ng der Arbeitsz~lt und eine Verlä."l­
ge~ung der Erholungspa•1s~n auslöste. Diese 
Faktoren und die zunehmende Ballung de? 
Bevölkerung in Großstä<iten und lndustri ~­
gebieten mit ihrer Luftverseuchung, Behin­
derung der Sonnene:nstrahlung und dem 
l\!ange\ an Grünflächen zur Entspannung, 
verbunden mit dem wachsenden Lebens­
standard, lösten den Wunsch nach Luftver­
änderung, Erholung, freien Auslauf in Wald 
und Fe d und s;xirtlicher B:tatigung aus, 
was zwangslä.ifig die E""age der Schaffung 
von Erholungsgebieten mit möglichst na..: 
turbelassener Umwelt aufwarf. In diesem 
Zusammenhang kommt in Europa der Al­
penkette besondere BeJe..ttung zu und da­
mit auch unserer engeren Heimat. Maa­
sentourismus, verbundt>n mit übertrlebe­
ne.r Reklame enUang der Verkehrsweg4 
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sowie gedankenlose Ablagerung v m 
Abfällen trug ebenfalls zu einer weitgehen­
den Verunstaltung de:- Natur beL Alle 
diese Faktoren zusammengenommen führ­
ten schließlich zur Ausrottung oder weit­
gehender Zurücitdrängung vieler seltener 
Pflanzen und harmloser Tiere. 

Nach dieser Schilderung der negativen 
Beeinflussung der Natur durch den Men­
schen und seiner Wirtschaft zur E-it­
wlcklung des Naturschutzgedankens selbst. 
Schon vor 200 Jahren haben voraussehende 
Männer, wie Rottsscau, Pestalozzi, Schil­
ler und Goeth~ unter dem Schlagwort 
„Zurück zur Natur" sich gegen die zu­
nehmende Vergewaltigl'ng der Natur ge­
wandt, wob<ii den damaligen Verhältnissen 
entsprechend in erater Linie an das Be­
wahren seltener Pflanzen, Tier2, Naturge­
bilde unJ Landschaftsteile gedacht war. 
Diese Gedanken setzten sich rasch auch i!'I_ 
anderen Ländern der gemäßigten Zont> 

GERHARD FISCHER 

durch und man muß mit großer Be­
friedigung feststellen, daß bereits 1872 
eines der schönsten und größten Natur­
denkmäler unseret Erde, der „Yellow­
stone National Parc" in den Vereinigten 
Staaten von Amerika durch einen Be­
schluß des Kongresses unter dauernden 
Schutz gestellt wurde. 

Mit sehr viel ld2alismus haben die Trl.i­
ger der Naturschutzbewegung den Grund­
stein für die behördliche Verankerung de.0 

Naturschutzes gelegt, und wenn auch die 
Im Zuge der lndustrialisl~rung gemachten 
Fehler nicht radikal g2i:!ndert we~den kön­
nen, so bemüht man sich jetzt durch Ge­
setzgebung und Verordnungen, unseren L~­
bensraum zu sichern und weitere Fehl­
entwicklungen zu verhindern. 

Tre'.bende und mahnende Kraft In allen 
Kulturländern sind in erster Linie regionale 
Naturschutzvereine, die sich durch Auf­
klärW1.j, Beratttng ttnd ständiges Mahneri 
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große Verdienste erworben haben, zu de­
ren Gründern und Jlilitgliedern namhaftP. 
Ge'.Jlogen, Botaniker, Zoologen und Sozio­
logen, abgesehen vom Naturliebhabern Im 
allgemeinen, gehoren. Alle dkse V<:reine 
s:nd neuerdings zu einer internationalen 
Un:on zur Erhaltung der Natur unter na­
türlichen Hilfsquellen mit dem Sitz in 
Morges (Schweiz) zusammengeschlossen, 
e:ne weltweite Instititution, die in der Lage 
ist, T\aturschutzprojekte jeden Ausmaßes 
zu untersuchen, zu fördern und zu über­
wachen, was sich in r\en letzten Jahren 
besonders vorteilhaft fUr die Naturschutz­
gebiete und Naturschutzprobleme der Ent­
Wicklungslander ausgewirkt hat. Uns In der 
engeren Heimat vcroleibt die Aufgabe, die 
Liebe zur Natur zu v,-ecken, s'.e zu pfle­
gen und zu verbreitern und vor Obergrif­
fen rechtzeitig zu warnen. In diesem Sinne 
ist e:ne Serie naturwissenschaftlicher Auf­
sätze in unseren Heimatblättern zu verste­
heu und zu bewerte11. 

ronnrdloftspfleoe unn noturrc11un 
Wenn heute im verstarkten Umfange In 

der Literatur, auf Fachtagungen und In 
Gesetzen dar Schutz der ~atur, die Erhal­
tung, Gestaltung und Pflege der Land­
achaft behandelt werden, wenn Immer wie­
der die Bereitstellung von ausrek:hende.11 
Erholungslandechaften gefordert wird, ist 
die Frage berechtigt, ob hier eine neue 
romantische Naturschwännerei vorliegt, 
oder ob konkrete, realeNJtwendigkeiten die 
tieferen Beweggründe sind Ursprünglich war 
der Menoch, wie es Wildpflanzen und Wild­
tl~ heute noch sind, in ein-er Let>ens­
g~neinschaft verankert. ~In Li!bensraum 
war die Naturlandschaft mit Ihren Pflanzen 
und Tieren. Mit der Ausbreitung des Ak­
kerbaues- verwandelte sich die Naturland­
schaft In eine Kulturlandschaft, dle bis zur 
J\Iltte de:; vergangen-en Jahrhundert..s noch 
In etnem ausgewogenen Verhältnis zu 
Wald und Feld stand. Mit Beginn der In­
dustrialisierung begann auch der Verfall 
der Kulturlandschaft, der Stadtba.ttk'1llat 

Erholung In gepflegte!' Natur 

und der Architektur. Die gesunde Land­
schaft wird In alarmierendem Ausmaße 
verbraucht! 

Immer häutiger werden 

lebendiger Boden vernichtet, 
Oberflächen- und Grundwasser verdorben, 
Luft verunreinigt, 
PflanzEn- und Tierwelt gestört 
und offene Landschaft verunstaltet. 

Diese Entwicklung hatt'! zur Folge, daß 
heute s-ehr viele Menschen nlcht mehr 
in elner gesunden, ausgewogenen Umvi<'lt 
leben, sondern in -einer ZivLlsat!?nssteppe, 
sei es in den Steinwüsten .e:ner Gr.Jßst.adt 
oder In einer vJ.el.se:tig ~lasteten Indu­
strielandschaft zwischen Fördertürmen und 
Schloten oder in einer ausgeräumten und 
devastierten Agrarlandschaft. Die zwangs­
läufige Folge di~es Zustandes ist .es, daß 
am Wochenende und in der Frcizelt d!e 

Menschen In Massen bestrebt sind, die­
sen unwürdigen Lebensbedingungen zu ent­
fliehen, um sich in einer schöneren und 
naturnäheren Umgebung zu erhol~n. Es 
sind vor allem die naturentfremdeten l\.1en­
&ehen, aus der Großstadt und dem Ind.i­
striegebiet, die der Verbindung zurPilanze 
und zur Natur bedürfen. 

Soll eine neue Ballung von Mensch-ai. 
in einigen bevorzugten Erholungsräumen 
vermieden werden, müssen neue Land­
schaftsräume erschlossen, neue Kulturland­
schaften aufgebaut werden, die dle Men­
schen anzieh·en und Ihnen ausreichende Er­
holungsmöglichkeiten bleter- D1ese Tat­
sache wlrd bei allen kil.nftlgen Oberle­
gungen zum Erholungsproblem tm Rah­
men der Raumordnung und Landschafts­
planung gebührend beac:htet werden müa­
•ffi. 

G. flMh• F..rholung tm Ballungsraum 
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Landschaftspflege - Waßdlung des Dorfes 

Sinnvolle Landschaftsplanung kann je­
doch nur unter strenger Berücksichtigung 
der Neuordnung des Dor:es viirksam •:i.•er­
d= 

Zum Wesen de~ all.<!n Dorfes gehört es, 
daß es elne gesch1ossme überschaubar::: 
Einheit und seine Bevölkerung eine echte 
Gemeinschaft ist. Nunmehr ist das Dorf in 
einem grundlegend= Wandel tegriffen. 
Dieser \!Jandel findet seinen deutl'.chen 
Niederschlag in der geänderten Zt:sarrunen­
set.zung der dörflichen Bevölkerung. Ge­
werbetreibende, Handwerker und Ge­
schäftsleute, Wohnbevölkerung aus Arbei­
tern, Angestellten und Rmtnern, Nebener­
werbs- und Kleins:edler sind zahlenmäßig 
der bäuerlichen Bevölkerung bereits weit 
überlegen. H-eute sind die Einflüsse der 
Stadt und der Zivilisae<:1n i::i das Dorf ein­
gedrungen, haben alle Bindungen und Vor­
stellungen gelockert oder gar zerstört und 
zumeist kein-en vollwertigen Ersatz fürdas 
Verlorene gebracht. Die Technik hat nicht 
nur die Arbe!Lsbedingungen d<:s e:nzeln<:n 
Hofes beeinflußt, sie h2t die Lebensbedin­
gungEtl des ganzen Dorfes wtsentllch ver­
ändert und die alte Ordnung gestört. 

Die genannten El.nflüssi:! bedingen e:ne 
neue städtebauliche Ordnung des Dorfes, 
wobei Städtebau sinngemäß als Ordnung 
jeder Siedlung zu ver.stehen Ist. Die be­
kannteste ~iaßnahme ist hier die Aus­
siedlung landwirtschaftllcher Vollerwerbs­
betriebe awi der eng.:n Dorflage, also eine 
sogenannte Dorf-Auskernung. D'.e Aufiok­
kerung de.s Dorfkernes ist oft die beste 
Voraussetzung, tun einen Dorfmittelpunkt 
zu schaffen, dessen die meisl.<!n Llndiichen 
Siedlungen nQCh bedürfen. Weiter wird 
das D.:irf zunehmend mit Gem~inschafts­

anlagen ausgestattet, w:e Sport- Lmd 
Schwimmanlagen, Freibädern, Gamein­
schaftshäusern und Kindergärten. Neu.e 
Siedlungsteile In Fonn der \!John-, Ne· 
benerwerbs- und Kleins:~dlungen treten 
zum alten Dorfkern. Ein Zusammenfassen 
dieser Siedlungsbauten an richt:.ger Stelle 
und ihre Einfügung In d'.e Landschaft 
dun:h geeignete PflanzLmge:i. sind erfor­
derlich, wenn eine polyp.enartige Bebauung 
enUang d·er vorhandenen Straßen und da­
mit eine Z:-rsie:ilung der Landschaft ver­
mieden W(Orden soll. Mehr als bisher \Vird 
die Ordnung des Dorfes dia Ordnung des 
Dorfrandes elnt·ezie:1.eIL D<T Siedlungsrand 
ist eine ungemein w;,chtige Zvne. Er ist 
der Bereich, in dem Ordnung und Unord­
nung einer Siedlung am deut.ichsten s'.cht­
bar werden. Die Ordnung am Dorfrand 
hat aber nicht nur optische Bedeutung, 
sie hat einen ganz realen Wert. Diese Ord­
nung soll eine klare Trennung von Sied­
lungsgebiet und landwi.rtschaftllch g~nutz­
tem Gebiet darstellen und ein ungeord­
netes Hinausgreifen der Siedlung In die 
Feldflur verhindern.. Daher ißt die 5traffe 
Zusammenfassung aller neuen Siedlungen 
am Dorfrand dringend erforderlich. Umge­
hungsstraßen, wie sie heuU zur Entla­
stung des Dorfkernes häufig erbaut w~­
den, können ein Element der Ordnung am 
Dorfrand werden, zumal wenn sie von 
Gehölzgrün begleitet sind. Ohne Zweifel 
ist eine Umpflanzung der ländliche:i. S:ed­
lung, sei es mit einem Baumschle:er oder 
einer geschiossc:nen Pflanzung aus Bäu­
men und S\rä.uchern, der beste Beitrag 

Bes:edelte Landschaft 

Zersiedelte Landschaft 

zu einem geordneten Dortrand. Die aufge­
zeigte Wancilung wird cr\vartur.g·gemäß ;n 
den einzelnen Dörfern recht unterschied­
lich vor sich gehen. J~denfalls wird das 
re·ne Bauerndorf Jn dee Zukunft eine 
Ausnahme bleiben. 

Ein anderes Problem, das dfe Raumord­
nung und die Landschaftsplanung gleicher­
maßen angeht, ilit di'! fortschreitende De­
zentralisierung der Industrie in ländll~he 

Räume. Agrargebiete, in denen die natür­
lichen un:i w:rt.schaftlichen Vora:.issetzun­
gen für die Landwirtschaft günstig s:nd, 
und Erholungsgebiete sollen g~undsätzllch 

lndustriefrei ble!ban. Soweit im üb-
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rigen neue Industrieanlagen auf dem Dorf 
und im ländlichen Bereich vorgesehen wer­
den, müssen sie frei von schädlichem 
Rauch, Staub und ga.sfönnigen Immissionen 
sein, bzw. mit technischen Schutzvorrich­
tungen ausgestattet werden, die Schäden 
an Menschen, Pflanz~n und Tiel'en ver­
hindern. Für Erholungsgebi.ete muß außer­
dem gefordert werden, daß sie frei von 
Lärmbelästigung bleiben. Im übrigen mü:1-
sen um d:e Industrlewerke und gegenüber 
Wohn-, Erh;ilungs- und Agrarbereichen 
breite Schutz- und Trennpflanzungen an­
gelegt werden, d.i~ nachteHlge lmm!ss.la­
nen ausachlieBen. 
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Naturscihutz- und Erholunpproblem 

Wicbtlgste Aufgabe der Raum<Jrdnung 
un'Cl Land.M:haftsplanung aber muß der AuI­
be.u und die Sicherung .einer gesundan 
Erholungslandschaft um des Menschen wil­
len sein. Schließlich fordert dl·e Entwick­
lung überhaupt, das Erholungsproblem in 
die Raumordnung einzubeziehen und mit 
den Zielen ckr Landschaftsplanung abzu­
sllmmen. 

Wle dle Menschen und l.hre Arbe:ta- und 
Lebensbedingung.:-n s~hr V-.!rSChiedenartlg 
sind, so gibt es auch viele Möglichkeiten, 
sich zu erholen und di·e Freize:t sinnvoll 
auszufüllen. Dem Grün und der Landschaft 
als Erholungsfaktor kommt hierbei eine 
wesentliche und zunehmende Bedeutung zu. 
Sie sind geeignat, dan der Natur entfrem­
deten Menschen über die Pflanze, üb.::r 
den Wald und das Wasser wi~er an di..? 
Natur heranzuführen. 8.J Ist das Grün 
innerhalb des Ortes bzw, der Stadt dazu 
bestimmt, zur tägli<:hen Erholung der 
werktätigen beizutragen. Der gaordnet~ 

Stadtrand, die die Stadt umgebenden Grün­
flächen und Wälder, dl~ naturnahe Land­
schaft In einem Umkreis von etwa 50 km 
sollen ausreichenda Möglichkeiten bieten, 
sich an Wochenenden zu erholen. Und 
schließlich sollen stadtferne und landschaft­
lich exponierte Gebiete den Erholung­
suchenden In den Feri.!n zur \'erfügung 
stehen. So ergibt sich eina GUaderung in 
stadti.nnere, stadtnah: und stadtferne Er­
holungsanlagen und -gebiete mit jeweils 
differenzierten Aufgaben. 

Auf die stadtinneren Erholungsan­
lagen soll hier nicht näher eing':!gangen 
werden. Es son nur herausgestellt wer­
den, daß die Hauptgrünzüge ein..:r Stadt, 
ihr Grüngerüst, weitgehend aus dem na· 
tUrlichen Relief der Landschaft heraui 
entwickelt werden mü.5&en. So sind vor 
allem Wasserläufe mit l.hrem Uferbewuchs 
oder noch v.lrhandene Auwaldbesti:inde 
grundtiätzllcb als Erholungsanlagen zu 
nützen, wie sie sich aus dem geologischen 
Aufbau der Landschaft ergeben; auch Nie­
derungen und alte Flußmulden wUt?n von 
einer ohnehin schWierig?n B.!bauung frei­
gehalten und als GrünstreUen ausgewiesen 
werden. Diese Gli.aderung des Raumes aus 
seinen natürlichen Gegel::enhelten heraus ist 
auch geeignet, eina geJrdnete atädtebau­
llche Entwicklung zu untarstützen und die! 
Stadt mit der umgebenden J.and&chaft zu 
verbinden. 

Der stadtnahe Erholungsbereich wird 
umso größere Bedeutung gewinnen, je 
mehr die Motorisierung zu.nimmt und die 
Verkehrsstraßen an C.en Woch~nenden über· 
lastet sind. Die Entwicklung von groß· 
flächigen Erholungsgebieten in der Näh.e 
von Städten und dichten Siedlungsräumen 
Ist eine vordringliehe Aufgabe dar nahan 
Zukunit. Sie müssen groß g.enug sein, um 
viele Menschen aufnehme'1 zu können, 
durch gute Verkehrsverbindungen erreich­
bar und mit einer ausrelch~d?n Zahl von 
Parkplätzen in den Randzonen ausgestat­
tet sein sowie ein d!.chtes Netz von \Van· 
derwegen und sonstigen Einrichtungen auf­
weisen, die der Erholungsverkehr am Wo­
chenende er!ordart. 

Der Komplex der atadtnahen und atadt­
bezogenen Erholungsa"llagen Ist nicht zu 
tre!Ulen von dem Problem des Ortsrandes. 
Die&er T-ell iat meis.t noch eJn Ort dea 

Chaos. Der Stadtrand Ist die Obergangszone 
zwischen Stadt und Land, zwischen Ge· 
bautem und Gewachsenem. Geordnate Orts­
ränder finden wir stets dort, wo GrUn­
fiächen und Erholungsparke mit Spiel-, 
Sport- und Badeanlagen di3 Peripheria be­
grenzen. Sie sind hier nicht nur ein E1e­
n1ent der Ordnung, sondern ein wertvol­
les Erholungsgebiet, das bes'.)nders an 
frelen Tagen und an Wochen.<!nden Bedau­
tung gewinnt. 

Sorgenkind Ortarand H. Waochgl„ 

Unter den ortsnahen Erholungsmögllch· 
kelten sollt:n Bade- und Schwimmanlagen 
einen bevorzugten Platz einnehmen. Nicht 
alle Gemeinien haben das Glück, In ihrer 
Nähe natürliche Wasserflächf'n zu ~sit­

zen, die als Erholungsgewässer ganutzt 
werden können. Dennoch bieten sich viel:: 
Möglichkeiten, künstliche Gewässer anzu­
legen. Schöne, naturnah gestaltete Bel· 
spiele sind aus dem Autobahnbau bekannt. 
Im Zuge des Tagbaues, beronders als Folg-e 
von Klesentnahme, varbleiben In der Näha 
der Stadtränder häufig verlassen-e Gru­
ben als Wunden ln der Landachaft. Manche 
von ihnen lassen sich so rekultlv'.e!len und 
gestalten, daß sie oowohl für den Natur­
haushalt der Landschaft als auch für 
Zwecke der Erholung nutzbar gemacht 
werden können. Oft i.st es nur erlorderUch, 
die Böschungen abzuflachen und land­
schaftsgerecht auszubilden sow:e die Ufer 
mit standortgemäßE:n Holzarten und mit 
Rohr und Ried zu bepflanzen. 

In der Kette der Erholungsmi:lgllchk·ei­
ten sind schließlich noch d:e stad t f er -
nen Erholungsgebiete zu betrachten, die 
den Menschen insbesondere für Ihre Fe­
rien zur V·erfügung stehen soll<!n. Hierbei 
kann zunächst an die lands~haIU!ch expo­
nierten Gebieta gedacht werden, das sind 
solche mit hervorragender Schönheit oder 
Hügelland, Hoch- und Mittelgebirgen so· 
wie In den Fluß- und Seanlandschaft?n. 
Das Bestreben, d:e~n Landschaftsräumen 
ihren Erholungswt!rt zu erhalten und jade 
Zweckentfremdung auszuschließ.en, findet 
seinen Niederschlag in der Elnri~htung von 
Naturparken. Nun sind diese Naturparke 
bel umi nlcht vergleichbar etwa m:t d~n 
Nationalparke,ii In Nordamerlka. Dl~e stel· 
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len großräumige, unberührte Naturlandschaf­
ten dar, in denen jeda wirtschaftliche Nut­
zung des Bildens "1td des Waldes unt~­
bunden Ist. Das ist ln unserem engbes~e­
delten Raum nicht mehr möglich, abge­
aehen davon, daß es echte Naturlandseh.al­
ten kaum noch gibt. Dennoch erscheint ·~S 

vordringlich, die bl.s Jetzt ausgewiesenen 
Naturparke nunmehr auch voll f"J.nkt!onsfä· 
hlg zu machen. In Deutschland beliplels­
wei.se wurden großräwnige Flächan - 1,3 
Mio Hektar - untec Naturschutz gestellt 
und zu Naturparken er.itlärt, wobei auf je­
den Bunde.sbilrger rund 214 m~ Erholungs­
fläche entfallen. Und in österreich? Es Ist 
unbefriedigend, bescheidene Flächen unter 
Naturschutz zu stellen, ohne sie mit den 
notwendigen Einrichtungen auszustattan. 
Die Vorstellungen von einem k:>ns.?rvatlv­
konservierenden Naturschutz bedürfen 
längst einer Revision. K:>nrad Buchwald 
stellte in überzeugender Welse fest, daß 
sich der Aufgabenbereich des modernen 
Naturschutzes auf die vitalen Bereicheder 
menschlichen Existenz erstceckt und in ael­
nen Grundlagen in die komplexe natur­
wissenschaftliche Disziplin der Synökologie 
einbezogen werden muß. Schliaßllchmüs­
sen geeignete Methoden zur Errichtung 
und zur Unterhaltung von Naturparken 
entwickelt werden, die den Erfordernlssen 
der Zelt gerecht warden. 

Die „Normalausstattung'' großräum.lger 
Erholungsgebiete ist hinlänglich bekannt. 
und sie sollte verwJklicht warden. Hie­
zu gehört die Anlage e:ner ausreichenden 
ZahlkleinerParkpJätze, Wanderwege In die 
weite Landschaft für Menschen, dle die 
Natur noch zu Fuß erleben w<Jllen, die 
Erschließung von Natur- und Kulturdenk­
malen als Anziehungspunkte, Ausslchts· 
punkte u:rid Schutzhütten. Besonders wich­
tig lst es auch. Bademöglichkeiten an na· 
türlichen oder künstlichen Gewäss-ern zu 
sehaffen. Die me:Sten Menschen sind be­
strebt, ein „z~el"' anzusteuern, das In d.m 
n1eisten Fällen e!n Gasthaus ist. Schll~ß.. 
lieh müssen den Erholungsuchenden to­
pographisehe Karten in die Hand gegeben 
werden, di'<! alles das enthalten sollen, 
was. ein Naturpark oder Erbolungsgeb:et 
aufzuweisen hat. 

Im übrigen w:rd der gesamte Frag~­
komplex „Naturparke" waiterh!.n gründlich 
zu untersuchen 5ein. H'.ezu gehört auch der 
Bedarf an Erholungsflächen für Verdich· 
tungsgeblete, außerdem muß der Erho­
lungsbedarf für die Teile unserer Bevölke· 
rung ermittelt werden,. d!e sich bislang 
noch keinen Erholungsurlaub leisten k:>nn­
ten, aber es doch in Zukunft können. DU 
sind vor allem kinjel"t' eiche Familien, An­
gestellte mit niedrigem Einkommen, Arbei­
ter und Bauern. Darüb~ hinaus muß ee 
das Ziel aein, die geordnet~ und gesunde 
bäuerliche Kulturlandschaft ln allen Tei­
len unseres Landes zu ·erhalten oder wie­
derherzustellen und dem Erholungsuchen­
den zu erschließen. 

Die Kulturlandschaft iat Gemema:ut des 

Volkes! Versäumen wir nicht - nach all 

den Irrwegen OOr Verganganheit und trotz 

aller Versuche nach anderen Sternen zu 

greifen - uns auf d!eser Erde so viel Pa­

radies zu erhalten und zu gestalten. wi-e es 

wn de.s Menschen willen notwenclli ist. 
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11Der Landschaft Würde ist 
. 
1n Eure Hand gegeben" 

,, . . . da wendet sich der Gast mit G 
„ ~ 

rausen ... 
Fotos.~ H. ·waschgler 
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ALOIS KOFLER 

Jur Oerbreltung orrdlünter Tiere In orttlrot 
Der Bezirk Lienz ist bei Bearbeitung 

tlergeographi,scher Fragen besonders aus­
gezeichnet durch seine V'.e'.gestaltigkcit. Die 
Gründe dafür liegen in der Lage südl!cn 
des Alpenhauptkammes mit Einschluß de.: 
höchsten Erhebungen österre:chs, den kli­
matischen Besonderheiten der südlichen 
Tauerntäler, dem raschen Wechsel der geo­
logischen Formationen, dem relativ starken 
Einschlag pontischer und mediterranisch­
Hlyrischer Tierarten und nicht zuletzt in 
der politischen Trennung vom übrigen Ti­
rol Der letzte Punkt bedingte sogar im 
Verzeichnis der Tierwelt Osterreichs (Cata­
logus Faunae Austriae) eine eigene Be­
handlung und Bewertung des Geb!etes. 
In bezug au! die historische Entwicklung 
der derzeitigen Tier- und auch Pflanzen­
welt Ist vor allem die extreme Auswil'­
kung der Eiszeiten und di? erst nachher 
erfolgte und noch an:lauernde Rückwande­
rung von Tieren z1.1 beachten, andererseits 
aber auch das rellkthafte \torhandensein 
von Tierarten awi der warmen Zwtschen­
el.szelt. 

Neben den interessanten Besonderheiten 
sei auch kurz aur die Schwierigkeiten ver­
wiesen. Diese sind gegeben d.irch das Feh­
len von :zusammenfassender Literatur für 
die allermeisten Tiergruppen oder deren 
zerstreute Erscheinungsdaten, noch schwe­
rer wiegt aber das Fehlen e!ner geschlos­
senen nalurw:ssenschaftlichen Abteilungmit 
eigenen Lokalsammlungen :zu den diversen 
Artengruppen. Bei Befragungen üter be· 
stimmte Tierarten fällt sehr auf, daß zwar 
das Interesse meist auf!allend er!reullch 
Ist, <he Kenntnisse der Formen und deren 
Erkennungssicherh~it meist recht schlecht: 
dadurch leidet die Sicherheit derartiger An­
gaben gewaltig und vielfach müssen sie 
unberücksichtigt bleiben. Es ließe sich h'.er 
leicht durch gezielte Exkursionen oder 
durch kleine sachliche Veröffentlichungen 
wenigstens bei den mehr Interessierten 
eine bedauerliche Lücke schlie.ß.en. In­
teressanterweise wissen wir über manch-:? 
T1ergr1.1ppen (die dem Laien nicht elnmdl 
dem Namen nach bekannt sind) a\ls Ost­
tirol wesentlich mehr als über die grollen 
Säugetiere, die Lurche o. a. Wirl:eltiere 
(Vögel ausgenommen). Um die Ken~tnisse 

über z3hlreiche Arten zu erweitern, zu 
sichern oder neue zu entdecken, sind wei~ 
tere Aufsammlungen dringend nötig. Aller­
dings muß betont werden, daß bei der 
:zunehmend schwierigeren Systematik eine 
~ichere Bestimmung vielfach nur durch 
elgene Spezialisten erfolgen kann: das Tier 
muß also gefangen, getötet und verschickt 
werden! Diese Notwendigkeit trifft vor al· 
lern :zu für die Kleinsäuger (wie Mäuse, 
Spttzmäuse etc,), Fledermäuse, Eidechsen, 
einige Schlangen, Molche u. a„ von dene.1 
wir in manchen Fällen soviel wie gar 
nichts wissen. 

Die vorliegenderi. Angaben :zur Verbrei­
tung einzelner Tiere in Osttirol ergeben 
sich einmal durch die Auswertunr der Li­
teratur, von der ein unweU!ntllch kleiner 
Teil Dicht erreichbar WU', FOl' die Be-

&eha!fung verschiedener fachwissenschaft· 
lieber Arbeiten danke ich auch hier sehr 
hetz'.ich: Univ.-Pro!. Dr. K. E. Schedl, 
Lier.z; Mj. E. Hölzel, Landesmuseum Kla­
genfurt; Dr. W. Schedl, Zoologisches Insti­
tut, Innsbruck; Univ.-Prof. Dr. H. Fran:z, 
Wien; Fi. A. Heinricher, Lienz; Herrn No­
tar Dr. H. Rohracher, Lienz, für die sehr 
entgegenkommende Anfertigung :zahlreicher 
Xerokopien. - Zahlreicbe Angaben lieferte 
weiters die persönliche Befragung ver­
schiedenster, zahlreicher Personen (Leh­
rer, Jäger, Fischer, Bekannte etc.). deren 
Angaben vielfach das Bild recht gut ab­
rundeten und denen allen ich hier nu:­
summarisch meinen Dank für die Mit· 
hllfe aussprechen kann. Leider mußte d:e 
weitere Ermittlung derartiger Daten aus 
verschiedenen Gründen abgebrochen wer­
den. Es ist Zol hoffen, daß In weiterer 
Zukunft hier eine Fortsetzung möglich sein 
wird - Leider nur sehr wenige Anga­
ben lieferte eine sn sich großzügig ge· 
plante Fragebogenaktion des Plldagogischen 
Institutes für Tirol, Außenstelle Lienz, un­
ter RR H. Waschgier aus den Reihen der 
Lehrerschaft. Es wurde die ''erbreitung 
von ca 85 Tier- und Pflanzenarten ur­
giert. Trotz Verlängerung des Einsendeter­
mines um mehrere Wocl:en, langten ganze 
acht Bogen mit Angaben ein. 

Der Schutz der Tierwelt bzw. einzelner 
Tierarten oder -gruppen Ist nur ein sehr 
kleiner Tell im Komplex des Naturschut­
zes. Die Erhaltung gefährdeter T!erarten 
kann nur erfolgen in1 Rahmen von pri· 
mären und sekundären Maßnahmen. Als 
Erstmaßnahmen sollen ganz kurz folgende 
genannt werden: Erhaltung der Landschaft 
und damit der natürlichen Biotope {es 
nützt der gesetzliche Schutz eines Tieres 
gar nichts, wenn Ihm durch geduldete 
Maßnalunen d~e Letenexistenz entzogen 
wird); ausrelch~nde Information sachlidl.er 
Art durch Sch.ule und Massenmedien; Steu­
erung des gefährdenden Faktors Mensch 
dur<:h massiven.internationalen und lokalen 
Hinweis auf die Notwendigkeit der ge· 
fällten Maßnahmen: Enttechnisierung und 
Entmatertalisierung der ethischen Einstel­
lung; Obernahme von Landes- au! Bun­
desebene und dadurch Vere~heitllchung 

des derzeitigen DurcheinanC.ers; Errichtu'lg 
eines oder mehrerer NatlonalparltS zur He­
bung des „Schut:zgefühls" u. ä. Erst von 
zweitrangiger Wichtigkeit {wenn auch abso­
luter Notwendigkeit) erscheint die Festle­
gung einzelner Arten alti geschützt odet 
nicht geschützt; die Hebung der Fonn~n: 
kenntnis durch entsprechend gezielten 
Unterricht: Exkursionen und Veröffentli­
chungen zu aktuellen Fragen und Themen; 
Errichtung von Sammlungen und Ausstel­
lungen zur besseren Kenntnis der Verbrei­
tung, Seltenheit, Biologie u. ä.; Erhaltung 
der biologischen Klein.-Gletchgewlchte und 
des Mikroklimas auch im Rahmen des eige­
nen Besitztums, soweit dies möglich; Füt­
terungsaktionen durch dt'1 nenchutzver­
el.n; Nistkutenakt.lgnm u.v.a. 

Die „V"<!rordnung der Landesregierung 
(veröffentlicht 13 . .Juni 1956, Jg. 56, Nr. 
8, 5. Stk.) zum Schutz der wildwach­
senden Pflanze':l. un::l der freile';:ienden. 
nicht jagdbaren Tiere (Naturschut:zverord­
nung)" gliedert sich. in bezug auf die 
Tierwelt in drei Abschnitte (§§ 5--14). Ab­
schnitt Il erfaßt die geschützten und nicht 
geschützten Voge!arten, sowie Angateozum 
Fang von Stubenvögeln; Abschnitt III 
zählt die besonders geschützten Tierarten 
au! und wird ergänzt durch Handels- und 
Gewerbebeschränkungen für e'.nlge weitere 
Artengruppen; Abschnitt IV bezieht sich 
auf gemeL:wune Vorschriften: Ausnahmert, 
weitergehende Eestlm.mungen und Inkraft­
treten. Daraus ergibt sich ganz :zwangs­
läufig die Gliederung dieses Beitrages, wo­
bei der Urtext vielfach nur inhaltlich wie­
dergegeben werden kann. Derzeit ist eine 
Novellierung dieser Vero':'dnung in Aus­
arbeitung, wo:z.i bereits :zahlreiche Ände­
rungs- und Ergänzungsvorschläge von ver­
schiedenen Selten eingebracht wurden. 

Aus rll.umllchen Gründen kann hier v:ir­
erst nur Abschnitt Ill etwas näher be­
handelt werden. Aber auchh!er müssen vi.al­
fach genauere Angaben zum Aussehen und 
Erkennen schwierigerer Arten und die meist 
viel interes3anteren allgem~ln biologischen 
Angaben unterbleiben. Zu diesen Fragen 
und anderen Kapiteln sind für später wei­
tere Bearbeitungen vorgesehen, doch neh­
men bei der derzeitigen geringen Menge an 
verfügbaren Unterlagen die Vorarbeiten 
lange Zeiträume in Anspruch. Um den gege· 
benen Rahmen möglichst zu nützen und in­
zwischen bekannt gewordene neue Erkennt­
nisse einzubauen, werden die derzeit gül­
tigen wissenschaftlichen Bezeichnungen 
der Rassen, Arten, Gattungen etc. verwen­
det. Der Name dea Erstbeschreibers (Autors) 
hinter diesen Namen steht dann in Klam­
mer, wenn die Deskription ursprünglich 
(bei Linne z:.imelst schon 1758) unter einem 
anderen Gattungsnamen erfolgte. Diese 
Maßnahme entspricht den internati-0nalen 
Vorschriften zur Nomenklatur. Die Angaben 
aus der Literatur sind durch J&hreszahl und 
Seitenzahl hinter dem Aut:ir belegt. Fehlen 
diese Zahlenangaben, so handelt es sich um 
eine mündliche Mitteilung, und der Name 
scheint dann auch Im Verzeichnis der 
Schriften am Schluß nicht au!. 

§ 5: Die einheimischen !reilebendennicht­
jagdbaren Vogelarten, mlt Ausnahme der im 
§ 7 genannten Arten, sind geschützt. S:iwelt 
nicht Ausnahmen bestehen, Wird verordnet: 

1) Es ist verboten, Vögeln dieser Arten 
nachzustellen, sie mutwillig zu beunruhigen, 
zu verf:ilgen, :zu fangen, in Gewahrsam zu 
halten, zu töten ;)(}er feilzubieten. 

2) Weiters Ist verboten, Eier, Nester oder 
andere Brutstätten geschützter Vögel zu be­
schädigen oder wegzunehmen. 

3) Vom 1. Oktober bis Ende Februar ist 
es erlaubt, Kleinvogelnester zu entfernen. 
Eigentümer und Nutzungsberechtigte dürfen 
dies auch zu anderen Jahreszeiten tun, wenn 
die Netter keine Jl.UllVöpl entbaltm. 
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4) Maßnahmen zur Bekämpfung von Am­
seln, Finken und Grünlingen können „zum 
Abwenden wesentlicher wirtschaftlicher 
Schi.den" gestattet werden. 

§ 6; In der freien Natur ist für die Zelt 
vom 15.. März bis 30. September verboten: 

1) Hecken, Gebüsche und lebende Zäune 
zu roden, abzuschneiden oder abzubrennen 
(ausgenommen Kulturmaßnahmen). 

2) die B:>dendecke auf Feldrainen, unge­
nütztem Gelände an Hängen und Hecken 
abzubrennen. 

3) Röhrichte zu beseitigen! 

§ 7: UngesehD.tzte Vogelarten: 

1) Rabenkrähe, Corvus corone L. -
Nach Petersen {1965 :300) gliedert sich die 
Aaskrähe (Familie: Rahenvöget, Corvidae) 
In 2europäische Rassen: die Rabenkrähe, 
Corvus corone c:irone Linne und die Ne R 
belkrä.he, Corv...is cor;:ine c:irni.x Lin".le. 
In einer etwa 60 km breiten Grenzzone 
{Stresemann 1955 : 121) brüten beide Rassen 
nebeneinander, hier kommt es dann häu­
fig zu Bastardlerungen (z. T. hellgrau ge­
färbte Exemplare), In Osterreich liegt diese 
Mischzone in Niederösterreich. Steiermark 
Kärnten (nach R:>kltansky l!IM: Z3) und Ost­
tlrol (Kühtreiber 1952: 229; Huber 1961 : 
372: Wettstein 1963: 56; Heinrich er 1969 : 3 
u. a.). Im Bezirk Lienz Ist die Rabenkrähe 
häufig, die Nebelkrähe hingeg('!n recht selR 
ten, Bastarde können vielfach beobachtet 
werden. Einzelne typische Nebelkrähen 
können Im ganzen Bereich gesichtet werden, 
vor allem zur Zugzelt, Das Oberhandneh­
men der Aaskrähe wird von Seiten der JäR 
gerscbaft durch fallweise Vergiftungsaktio­
nen verhindert. 

2. Saatkrähe: Coxvus i'rugllegus fru­
gilegus Linne- Die Art wird sicher vielfach 
mit der voxigen verwechselt, vor allem 
junge Tiere. Ttolzdem ist sie im Lienzel" 
Talboden weithin bekannt und wohl auch in 
denSeltentä.lern Uberall Brutvogel; exakter! 
Beobachtungen stehen noch aua. 

3. Eichelhäher: Garrulus glandarlus 
glandarl.w (Llnne). - Ein sehr auffallender 
Vngel der Rabenvogelfamilie, In manchen 
Gegenden wegen seines Warnrufes „Gratsch, 
Oratsche" genannt. Im Bereich Lienz v:>r 
allem nach eichelretchen Jahren recht häu­
fig und bis zur Waldgrenze verbreitet,dort 
dann mehr und mehr durch den Tannenhä­
her abgelöst. Wegen 5einer Nahrung stark 
an Nadel- und Laubwnldungen gebunden. 
- Die auffallend blauschwarz gebänderten 
Federehen der Flügeldecken findet man 
häufig im Wald und verschiedentlich auch 
als Hutschmuck. 

4. Elster: Pica plca pica (Linn~). -
Leicht kenntllch am konstrastreichen 
schwa.rz-weillen Gefieder und dem sehr 
langen Schwanz. In Nordtirol, Osttirol 
und anderen Gegenden der Ost.alpen nach 
Angaben mehrerer Autoren (auch Walde 
1926 :226-227) früher wesentlich häufiger, in 
den letzten Jahrzehnten stark an Zahl ab­
nehmend. In manchen Gegenden Ist der 
schöne Vogel als Brutvogel nicht mehr oder 
nur eehr selten zu beobachten. Die Ursache 
für se:Oe Abnahme Ist c1erzeit nicht bekannt, 
könnte aber begründet 5ein in einer starR 
ken Dezimierung durch Abschuß in den frü­
heren Jahren, da er als Nesträuber recht 
unangenehm werden kailll. Nach Kllmsch 

(1941 :136) wurden in einem Jahr im dama­
ligen Gau Kärnten 7186 Krähen und Elstern 
als Abschuß gemeldet (die Dunkelziffer kann 
man nur schätzen!)- In Osttirol .,nach Mayr 
1869 in den Gärten der geschlossenen Sied­
lung mit R::itkopfwürger noch Brutvogel, 
heute fehlen beide vollständig" (nach Küh­
treiber 1952: 227). Erst von Fl. Helnricher 
(1969: 4) wird ein Brutvorkommen für DeR 
bant gemeldet, das auch 19ö9 noch be­
stätigt werden konnte. Derzeit müßte die 
Art als:> zumindest für unseren Bezirk von 
den ungeschützten Arten herausgen::immen 
werden, damit sie wieder zu einem konstan­
ten Brutvogel werden kann! 

5. Feldsperling: Passer montanus 
montanus (Linne). - Die Familienz:.zge­
hörigkeit ist nach Autor s-?hr verschieden: 
Sperlinge: Passeridae nach Rokltansky, 
1964: 35, sonst Webervöge1: Ploceidae oder 
Finkenvögel; Fringillidae. - Im ganzen 
Lienzer Talboden, Im Drautal und Iseltal 
zumindest in den niederen und mittleren 
Lagen sicher überall anzutreffenc!e Art. Ob 
diese und {oder) die nächste Art (nach 
Dalla Torre, 1897: 5 und Kühtreiber, 1952: 
231 „im Defereggen- und Virgental ganzen 
Ortschaften fehlen'', wäre noch genauer 
und eigentlich unschwer zu überprüfen und 
eventuell zu ergründen. Schon ein etwas 
eingeschulter Hauptsehiller könnte diese 
Frage in einem Sommer klären. 

6. Haussperling: Passer domesticus 
domesticus (Llnne). - In deu Siedlungen 
häufiger und nacn oben hin weiter ver­
breitet als die vorige Art {z. B. Innervill­
graten, Matreier Tauernhaus, Kals, etc.). 
Im Frühjahr 1968 ein rein weißes Tier 
(Vollalbino) iin Lienz, Alleestraße, beob­
achtet (Dr. P. Meyer). 

li 8: Der Fang voo StubenvlSgelD 

Einzelnen, vertrauenswürdigen Fersonen 
kann der Fang einer beschränkten Anzahl 
von Vögeln folgender Arten gestattet wer­
den. Ein Verkauf, Tausch oder Verschen­
ken ist nicht gestattet! 

A) KISrnedrei;:1er: 

l Kirschkernbeißer: Coccothraustes 
coccothraustes coccothraustes (Linne). -
Bei uns seltener Brutvogel, zur Zugzelt 
manchmal In größeren Schwärmen er­
scheinend 

2. Grünling: Carduells chloris chloriP 
(Linne). - Vor allem im Vergleich zum 
Zitronenzelslg, Erlenzeisig oder Girlitz 
kenntlich an gelbgrünem Bürzel (Schwanz­
basis-Rückenende), und auffallenöem Ge:b 
an Flügeln und Scnwanz beim Niä.'lnchen, 
die Weibchen unansehnlicher. Häufig und 
verbreitet. 

3. Stieglitz: CardueUs carduelis car­
duells {Linne). - Der Distelfink zäh~t 

sicher zu den auffallendsten und bekannte­
sten Käfigvögeln. 

4. Erlenzeisig: Carduelis spinus 
(Linne). - Der Zeisig, das „Zeisele", istbei 
uns häufig und auch wohlbeKannt als 
Sänger, Vor allem verbreitet in den Nadel­
und Mischwäldern mittlerer und höherer 
Lagen bis zur oberen Baumgrenze, zur 
~tr1chzeit auch in größeren Scharen. -
Im Jänner 1967 wurde in Strassen {von 
Bergmann) ein Stück gefangen, das lnSüd­
finniand (1700 km Entfernung) beringt wor­
den war (FL. A. Heinri.cher). 

Osttiroler Hetmatbllltter 

fA Bluthänfling: Carduells cannablna 
cannabina (Linne). - Als Brutvogel re­
lativ selten {doch Im Tauarntal von FL 
Hewricher beim Füttern der Jungen beob­
achtet), zur Zugz~it z. T. in Scharen bis 
200 oder mehr Tieren. Weitere Beobach­
tungen über den „Schusser'' si.nd er­
wünscht. 

5. Birkenzeislg, Tschätscher: der­
zeitige Rassengliederung (nach Rokltansky, 
1964: 32; Wettstein, 1953: 80-81; Petel'l!en, 
1965: 283; Niethammer, 1937: 61 u. a.): a) 
Rasse der Alpen und Britischen Inseln: Al­
penblrkenzelsig (Alpenlelnzeisig) Carduell~ 

flammea cabaret (P. L. S. Müller); b) 
Nordeuropäische Rasse: Birkenzeisig L e. 
S.: Carduelis flammea Ilammea (L!nne). -
In Osttirol und Umgebung ist (nach Wett­
stein 1. c.) die erste Rasse „im ganzen Ge­
biet der Krummholzzone über der Wald­
grenze ln etwa 1500 bis 1800 m" Brutvo­
gel, in strengen Wi':ltern weit talv.·ärtswan­
dernd Vom skandinavischen Raum als 
Wintergast kann auch die zweite Rasse 
(etwas größer, mit heilerer Flügelbinde 
und lichterem Bürzel) beobachtet werden 
Die Rassenerkennung ist aber nur geübten 
Ornithologen möglich. 

7. G 1 m p e l : Wie bei der vorigen Art 
kommen für unser Gebiet 2 schwer zu 
untel'l!cheldende Rassen in Frage: a) Ge­
meiner Gimpel, Kleiner Gimi::el: Pyrrhula 
pyrrhula europaea VieUlot (Jahresvogel in 
West- und Mitteleuropa): bei uns seltene­
rer Brutvogel b!s ca. 1200 m, vor allem im 
männlichen Geschlecht durch leuchtend 
rote Unterseite kenntlich. b) Nordischer, 
Großer Gimpel: Pyrrhula pyrrhula pyrr­
hula {Linne): im Winter bei uns seltener 
Durchzügler, m. W. bisher nie sicher ange­
sprochen! 

6. Kreuzschnabel: Gattung Loxla 
Ltnne: 3 Arten komme'l. in Frage: a) 
Fichtenkreuzschnabel: Loxia cur­
virostra Linne: vor allem in Nadelwäl· 
dern zu allen Jahreszeiten nistend undsehr 
bekannt. Sehr beUebter Käfigvogel (nach 
Walde, 193{;: 213: jede dritte Familie im 
Lande!, W.ls heute sicher nicht mehr zu­
trifft). b) Bindenkreuzschnabel: Lo~ 
xia leucoptera bifasciata (C. L. Brehm). -· 
Flügeldecken mit 2 weißen Querbinden. 
Aus der Sowjetunion und Skandinavien 
sehr unregelmäßig nach Mitteleuropa strei­
fend. Aus Osttirol sind keine Beobach­
tungen bekannt, v.•ohl aber von Nordtir ll, 
Salzburg, Oberösterreich, Niederösterreii:h 
und Kärnten. c) Kiefernkreuzsch na· 
b e l ; Loxia pytyopsittacus pytyopsittacus 
Borckhausen. - In Osterreich sehr seltener 
Wintergast aus Nordeuropa {Kräftiger, run­
der Schnabel, v. a. auf Kiefern,? eigene 
Art): in Vorarlberg, Nordtirol, Salzburg, 
Ober- und Niederösterreich, Steiermark 
und Kärnten; in Osttirol sicher noch zu 
bestätigen, wenn es mehr Beobachter 
gäbe! 

u. Buchfink : Frlngilla coelebs coelebs 
Llnne. - Häufiger Brutvogel, vor allem 
in den Talregionen und aufsteigend bis ca. 
1500 m 

10. B ergflnk: Fringllla montifrlngilla 
Ltnne. - „Subarktischer Waldbewohner'', 
der im Wtnter vielfach scharenweise als 
Gast bei uns weilt, vom Brutgebiet in 
Nordeuropa umherstreifend bis Malta! 



Osttiroler Belmatblltter 

11. Ammern: Ga1tungen Emberiza, 
Linne, Calcarlu.s Becbltein und Plectro­
pbenax Steijneger, mit Ausnahme der 
Zippammer: Ember:z:i cia cia Ltnne. 
- Da die Gattungen und Arten der Am­
mern vom Ungeübten vielfach t·e:wechselt 
werden können, sollten alle Ammern aus 
diesem § herausgenomrr.en werden, zumal 
ihre Häufigkeit nicht groß und ihre San­
geskunst bes-cheiden is-t. Für Osttirol sind 
folgende Arten meist nur im Lien~er Tll­
boden nach mehreren Autoren teobachtet 
worden: 

a) Grauammer: EmberiZa cal.andra calan­
dra L1nne. 

b) Goldammer: Emberlza cltrlnella ct­
trlnella Linne; 

c) Garlenammer, Ortolan: Emberiza hor­
tulana Linne; 

d) Zlppammer: Emberiza cla cla Llnne; 

e) Rohrammer: Embcrizd. scboenlclus 
schoenlclus (Linne); 

f) ? Schneeammer: Plectrophenax ni­
val!s nlvalls (Linne): Tristach, im März 
1967 (FL. He:nrich~r). {Seltener Winterpst 
aus dem nördlichen Europa wie die Sporn­
ammer: Cal.arila lapponicw Lillne). 

8) Weleblreuer: 

1) Grasmücken: alle Arten der Gat­
tung Sylvia Scop:ill, mit Ausnahme der 
Sper b ergrasmücke: Sylvia n:soria 
nisoria (Bechstein) und der Klap per-, 
Zaungrasmücke, Müllerchen: Syl­
via curruca curruca (Linne). - In Ost­
tirol dürfen also nach den derzeitigen 
Vor:11ehriften gefangen werden: Garten­
grasmücke: Sylvia borin {Boddaert); 
Mönc hsgr asm ücke, S eh wa rzpl ä t t­
ehen: Sylvia atricapilla atricapilla (Ltnne) 
und die Dorngrasmücke: Sylvia com­
munis communis Latium. die aber alle als 
Stubenvögel heute praktisch keine Bedeu­
tung haben und aus diesem § herausge­
nommen werden sollten, zumal ihre Erke.."'l­
nung schwierig und mehrere von ihnen 
seltener sind als dle zum Fang verbote­
nen (s. o.)I 

2. Gartenspötter, Gelbspötter: 
Hlppolals lcterina lcterina (\'ieillot). - Be! 
uns seltener und nicht alljährlicher Brut­
vogel in geschlossenen SiedlunE,en; auch 
dlese Art sollte größeren Schutz genießen, 
ist aber ein sehr guter Sänger (Name!). 

3. Rotkchl c hen: Erithacusrubecula ru­
becula (Linne).- In Talauen. Hangauen, Wäl­
dern, Lichtungen etc. vor allem Im Lienzer 
Talboden w. S. ist das „Rotkröpfl" nicht 
seltener Brutvogel, der wahrsct.e:nUch auch 
hier übenvintert; in den Sei:e".l.täiern und 
größeren Höhen offensichtlich seltener, 
weitere Angaben feh:en. 

4, a) Tannenmeise: Parus ater abie­
tum C. L. Brehrn - Bis zur oberen Wakl­
grenze weit verbreiteter und leicht kennt­
lleher Brutvogel 

b) Sumpfmeise (Nonnenmeiae): 
P&nts palustris communis Baldenstein. -
Der Name dieser Art Ist Irreführend, da 
sle keineswegs sumpfiges Ge:ll.nde bevot>­
zu&t · Sie lebt 1Il Laubwäldern. Hecken. 

Dlcitlchten, seltener In Gärten. Nach Küh­
treiber, 1952: 23.l Charakterart der Talauen 
bis ca. 1400 m. 

5. Rotrücklger Würger, Neuntö­
t„r, Dorndreher: Lanius collurio col­
lurio Linn:?. - Name wegen der Rücken­
farbe und der Gewohnheit, Insekten und 
klemere Vögel auf Dornen von GeJüschen 
und auf Stacheldraht zu S;;>leßen. In Ostti­
rol die häufigste Würgerart bis mindestens 
13JO m. Am Lienzer Schuttkegel zählte 
Kühttre:ber {1952: 22~) In einem Jahre 26 
Brutpaare. 

6.. Baump1eper: Anthus trlviaUs trl­
vialls (Linn~). - Vulgll.rn.ame in Osttirol 
„Bamlischbel"; im Bezirk nach Angaben 
der Literatur verbreite er und nicht selte­
ner Brutvogel, bis zum Matreier Tauern­
haus {Heinricher 1969: 4) und Zettersfeld 
(Huber llleO: 54) besonders an Baumschlä­
gen, Waldrändern, Waldblößen oder ähnli­
chen Biotopen. 

'1. Heidelerche: Lullula arborea ar­
borea (Linn~). - Sollte dringend wegen 
seiner Seltenheit a~s Stutenvogel verbo~e„ 
werden {in der Praxis wird er ja wohl 
kaum gehallen!): Nach Kühtreiber (1952: 
234) am Fuße der 1onnseitigen Wll.~der tel 
Thurn Brutvogel und östlich von Gört­
schach beobachtet: „seltener vo,el"I 

8. Star: Sturnus Vulgar'.s vulgarls 
L!nne. - Schon Im Volkslied erwähnter 
typischer Vogel des Frühjahrs- undHerbst­
zuges. Als Brutvogel in unserem Bezirk 
schon wesentlich seltener: L:enzer Talbo­
den, mehrfach; Thum {VSD. Kurzthaler): 
Oterl!enz (L. Kranebltter); Strassen, Brut 
nur vere.:.Ozelt (VL. K. Wies~r); Bichl­
Geselhaus und Panz.~ndorf {FL. Heinrlcher); 
in Kals fehlend (VSD Schmid); auch in 
den anderen Seltentä:ern des Drau- und 
Is-E:ltal(;S sicherlich nur fallweiser Brut­
vogel oder höchstens auf dem Durc'hzug 
zu beobachten. ·Fi!r ·Matrei und Virgen 
bei Dalla Torre (1897: 7) angegeben. 

9. Seidenschwanz: Bombycllla gar­
rulus garrulus {Linne). Sehr auffal­
lender Vogel des nördlichen Skandinavie!l.S, 
der seine herbstlichen WandE:rungen vor 
allem bei strenger WJUerung (v:e:fachscha­
renwtl e) Oter last gar.z Europa ausC:e!l.nt. Im 
Alpenraum nur wen:g beobachtet {im Do­
nauraum häufiger). - In Osttirol als Irr­
gast vereinzelt: in Scharen 1914, dann 1964, 
1965, 1J68 vor allem in der Gegend von 
Lienz und Ma4'el beobachtet. Wei~e:e Be­
obachtungen sind interes:>ant, das Tier ist 
sehr leicht kenntlich. 

Die Körnerfresser dürfen nur vom l:i. 
September bis 15. November, d:e V.'eich­
fresser vom 15. August bis 13. S:aptember, 
der Seidenschwanz nur vom 15. Dezemter 
bis 15. Jänner gefange'1. werden. Als Fang­
geräte sind nur erlaubt: Schlagnetze für 
den Einzelfang, Fanghäuschen (Schlageln) 
und selbstauslösende Kloben mit Gummi­
fütterung; verboten ist der Fang zur 
Nachtzeit, bei gefrorenem und schneebe­
decktem Boden und der sogenannte 
Tranklfang {bei Trockenheit längs der 
Wassergerinne an Quellen und stehendelli 
GewlSst:rn)! 

3'1. Jabt'gan& - Nummer U 

In diesem Rahmen sei .innerhalb der Fa­
mC!e der Rabenvögel, Corvidae, auf die 
be!den Dohlenarten besonders vet'Wiesen. 
ihre Beobachtung empfohlen, 1hr s.renger 
Schutz gefordert 

D:e Turmdohle, Coleus mone:iula tur­
r!um (C. L. Brehm): 33 cm lang, schwarz 
mit grauem Nacken und grauen Ohrdek­
ken, Schnaoel und Füße s:hwarz; sch;;in 
mit einem Jahr geschle:htsrelf, führt :>f­
fenbar eine Dauerehe; geselliger Höhlen­
brüter an Burgen, Türmen, Ru'.nen, Fels­
wänCen, Ste..nbrüchen, Mauerlöchern, 
Baumhöhlen. - Von diesem Tier ist in 
Osttirol derzeit nur ein ein1.iges slcher?s 
Brutvorkommen bekannt. Seit Jahrzehn­
ten lebt eine StarKe K:>lonle auf Sch\Jß 
He:mJ:els, der ,.Königin des Oberlandes". 
Eine vor Jahren beabs:chtigte Vernich­
tungsakt:on konnte verhind::!rt werden, ein 
strengerer Schutz dieser vogelkundlichen 
Besonderheit unserer Heimat erscheint 
durchaus angebracht. Beobacbt_ungen der 
Tiere llege:i vor in der Umgebung von 
Panzendorf und Sillian, dann In der Um­
gebung von Ma.~rel {lrgendwo dort Ist sl­
cherl!ch auch eine Brutstätte; vlellelcbt 
in der Proseggklamm oder auf Schloß 
Weißenstein?). - Die Art lst zwar in ganz 
C1:errelch b~kannt und sonst weit in Eu­
ropa verbreitet, aber auch In Nordtirol z. 
B. !lt „jede Elnzell'eobacbtung YOn gro­
ßem Wert" (Walde 193(1: 225-226) und ne­
ben Schloß Ambras nur der Tsch!rgant 
bei Imst als Brutort angegeben. 

Die zweUe Doh~e Ist die Alpendohle: 
Pyrrhocorax gracu!us (Linne): leicht kennt­
llch am gelben Schnabel, den roten Bei­
nen und am Vorkommen In den alpinen 
Regionen, nur im W!nter auch in Talge­
b!eten zu beobachten. (Unter Umständen 
kann in Osttirol auch die vlel seltenere 
Alpenkrähe: P, pyrrhoeorax erythrorham­
phus (Vielllot) mit gebogenem rotem 
Schnabel und roten Beinen beobachtet 
werden!). - Von der Alpendohle ist eln 
genaues Brutvorkommen derzeit über­
haupt noch nicht nachgewiesen, aber si­
cher vorhanden. Beobachtungen· liegen Vör: 
Lienz-Pfarrsiedlung, mehrfach im Winter; 
Kartitsch, Im April 11167; bei Sillian im 
Jänner 1967: Zettersfeld-Bergstation im 
Dezember 11168 (also alle Angaben zur Win­
terszelt, nach FL. A. HeinricherJ; in Ma­
tre; und Umgebung wur<len d:e Tiere eben­
fal!s mehrfach gesichtet und dazu noch 
ein besonders nlchtscheues Verhalten be­
obachtet. Man soll einzelne Tlere fast mit 
der Hand füttern können (VOL. K. Hai­
degger nach HSD. G. Reider). Ganz un­
bekannt ist von <fiesem Hochgebirgsvogel 
(üter 1800 m brütend) genaueres über dle 
Brutpflege der Alttiere, die Brutdauer, 
der Brütungsbeg:nn oder d!e Nestlings­
dauer: falls In Osttirol eine größere 
Brutkolonie dieser Rabenvögel festzu­
si.ellen wäre (Beobachtungen durch ßerg­
stelger, Senner, Jäger etc.) könnten die­
se bionomischen Daten einmal geklärt 
werden. - Auch bei diesen an sich gro­
ßen und bekannten Vogetanen s:nd also 
Schutz und Beobachtung noch weitgehend 
nötla. 

Fortsetzung folgt. 
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